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Heue Ricfenlokomotiue der ôottljardbabn.

begehrt. 3n 3talien roar man erzürnt, bafe nicljt mehr
hochgeftellte Solititer unb H3reT)eIeute beglücft rootben roaren.
Saft f^ien es, als ob biplomatifche SSorftellungen geplant
feiert. 3n Huserit, bas Ejorrlicf) gefdjmürft roar alle 3t'i=
tungen bes 3m unb Stuslanbes rühmten bas begann
ber Seftaft. ilrn 21. SLR ai abenbs rourben bie ©äfte aus
3talien unb Dcutfcfelanb empfangen. SIm 22. SLRai folgte
eine Dampferfahrt mit ben Dampfern „3talia" unb ,,©er»
mania" auf bem Sierroalbftätterfee. Der ©rofeteil ber ©äfte
liefe fid; bann auf ben Rigi tragen, bie anberen fuhren
bis fSrliielen. STm fyeftbanfett im gotcl „Rational" mit
690 ©ebeden führte Rationalrat Starrer aus Sumisioalb
bas Dafelpräfibium. Reben hielten Sunbespräfibent Sa»
oier, ©ottharbbahnbirettor 3ingg, ©eneral Räber (Deutid)»
lanb), Sautenminifter Saccarini (3talien), o. Heoefeow,

Sräfibcnt bes bcutfdjeix Reichstags, Decdjio, Sräfibent bes

italienifcfeen Senats. 3n brei Seft^ügen fuhren bie ©äfte
am 23. SLRai bent Silben 311. ©s helfet, nörblicfe ber Rlpcn
fei ber ©mpfang ein red)t froftiger geroefen, froh begeiftert
bagegen im Deffin. 3n SRailanb tarnen bie fteftsüge am
Slbenb um ad)t Uhr an. Die italienifdje Scier würbe ba=

her auf ben 24. SLRai oerlegt unb nahm einen nid)t minber
fdjönen Serlauf. V.- —

3m ©ottfjarbtunnel.
Son © b g a r © h a p p il i s.

©igantifd) türmt empor fid) llrgeftein,
Sus tieffter ©rbe ©runb 311 gimmelsböhn.
3nbes burefes Dal fid) bottnentb roäljt ber Söhn,
Durchbrauft ber 3«g ben Serg in hellem Schein.

Des SRenfcfeen ©eift trat fd)affenb auf bett Slan.
Dttanen haben burd) bie ero'ge Radjt,
Raftlos unb tühn gebaut bes Dunnels Schacht,

Son Storb nad) Silb bie Schranten aufgetan.

Sus Radjt wirb Dag. Rus Dob ftieg Sieben auf.
Seht 3ug um 3ug! SRit ehernem ©efang
Rollt burd; ben Serg, auf blaittem Sdjienenftrang,
Räch Süb unb Storb in ungehemmtem Sauf.

©iufwe ©aribölbt.
3um 50. Dobestag, 2. Sunt 1932.

©eneral ©aribalbi, mit ©aoour
unb .Uönig Sittor ©manuel II. bie
gauptgeftalt bes italienifdjen Rifor»
gimento, wirb heute nod) in 3talien
als Rationalhelb perehrt, wenn fd)on
fein Stuljm roährcnb ber 3?asciften»
herrfdjaft etwas oerblafet ift. ©r war
auf alle Sälle ein begeifterter Sa»
triote, tapfer, cnergifd), babei ab»

folut uneigennüfeig. Seine Slot»
hemben oertrauten ihm blinblings.
©in hodjgeftellter italienifcher Soli»
titer fagte einmal in ber Rammer:
,,9Ran glaube nicht, bafe ©aribalbi
ein SRann oon ©enie fei, nicht ein»

mal ein SRann oon heroorragenber
©eiftesfraft; er ift mehr als bas,
ein SRann grofeer 3nftinfte". ©r liefe

fid), bas ift eine Datfache, auf alle
Sälle oon Rimlingen leiten. So
tonnte er frifd) unb fröhlid) unb
ohne lange Heberlcgungen zugreifen,
wo anbete oor lauter Ueberlegungen
gar nid;t jum gaitbelit tarnen. Dar»

in liegt ein erftes ©eheitnnis feiner beifpiellofen ©rfolge,
bie uns heute nod) wie Serid)te aus bem SRärdfenlaub oon
taufenb unb einer Stacht anmuten. Dann aber roirfte er
oor allem burd) fein Seifpicl, burd) feine Dapferteit, burd)
feine Hiebe für alle Heibenben, alle Setfolgten unb Ser»
feinten, feine alles übertoinbenbe Saterlanbsliebe. 3um 50.
Dobestag, am 2. 3uni, wirb man batjer äroeifellos ben
ooltstümlidjen gelben, ber mehr sur ©inigung 3taliens tat
als alle Staatsmänner feiner 3^it wenn ihm fdjoit ieöe
ftaatsmännifdje Slber abgefprochen wirb in gans 3talicn
ehren.

Ri33a war bie geimat ©iufeppe ©aribalbis. Ritt 4.
3uli 1807 tarn er sur 2J3elt, im gleichen gatis, fogar im
gleidjeu Raum wie ber fransöfifdje SRarfchall SRaffena, ber
1799 als führet bes frattsöfifefeeu geeres ben Oefterreicfeern
unb Stuffen bei 3ürid) fo arg sufefete unb Suroaroro befiegte.
Der 3üngling begeifterte fid) für bie politifdje ffiröfee unb
bie Sürgertugenben bes alten Stoms, liefe fid) für SJtassinis
Sfreiheitsibeen begeiftern, würbe in bie SRilitäroerfcfjwörung
1834 oerftridt unb mufete fliehen, ©r ging als Sprad)»
lehret nad) Sübfrantreid), führte eine 3eitlang für ben
Sei oon Dunis ein Schiff unb begab fid) bann nad) Siib»
amerita, half ber Republit Rio ©ranbe im itampfe um
ihre Hnabhängigteit gegen Srafilien, trat 1842 in ben
Dienft ber Republit llruguap unb seidjuete fid) an ber
Spifee ber italienifdjen Hegion aus. Das ©efdjenf oon
fiänbereien lehnte er ab: „SBir folgen unferem ©eroiffen
unb tun bie Sfhdjt freier SRänuer".

3m Frühling 1848 rief bie Reoolution ©aribalbi suriitf.
SRit 54 Sßaffengcfährten fdjiffte er fiel) auf ber „goffnuug"
ein. 3n 3talien bot et fid) bem Höttig ait, begegnete aber
SRifjtrauen. 3n SRailanb bilbete er eine ftreifdtar, bereu
Uniform bas rote gemb würbe, bie Rationaltradjt in Siib»
amerita. 3af)lreid> ftrömten ihm bie lombarbifchen 3üng»
linge 311. Das Ungiüd tonnte freilich ©aribalbi nidjt ab»

halten. 3roar fefete er nach ber Stieberlage ber italienifdjeu
Druppen ben itrieg itod) eine 3eitlang auf eigene Sauft
fort, ohne gegen ben übermächtigen Rctbefeft) auffontnten 311

tonnen.
Slnt 8. Sebruar 1849 würbe bie röntifche Republit

proflamiert, uad;beiu Sapft Sins IX. netd) ffiaeta entflohen
roar. Stapoleon III. fdjdtt ein, fanbte Ottupationstruppen
in beit Slirdjenftaat. Rtn 30. Rpril 1849 fdjlug ©aribalbi
bie Sran3ofen unter Oubinot, überfiel turs barauf bie
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Neue Nieseulokomotwe cler 6oN>>ar<ibaI?n.

begehrt. I» Italien mar man erzürnt, daß nicht mehr
hochgestellte Politiker und Presseleute beglückt worden waren.
Fast schien es, als ob diplomatische Vorstellungen geplant
seien. In Luzern, das herrlich geschmückt war alle Zei-
tungen des In- und Auslandes rühmten das begann
der Festakt. Am 21. Mai abends wurden die Gäste aus
Italien und Deutschland empfangen. Am 22. Mai folgte
eine Dampferfahrt mit den Dampfern „Italia" und ..Vier-
mania" auf dem Vierwaldstättersee. Der Großteil der (haste

ließ sich dann auf den Rigi tragen, die anderen fuhren
bis Flüelen. Am Festbankett im Hotel „National" mit
690 Gedecken führte Nationalrat Karrer aus Sumiswald
das Tafelpräsidium. Reden hielten Bundespräsident Ba-
vier. Gotthardbahndirektor Zingg, General Röder (Deutsch-
land), Bautenminister Baccarini (Italien), v. Leveßow,
Präsident des deutschen Reichstags, Tecchio, Präsident des

italienischen Senats. In drei Festzügen fuhren die Gäste

am 23. Mai dem Süden zu. Es heißt, nördlich der Alpen
sei der Empfang ein recht frostiger gewesen, froh begeistert
dagegen im Tessin. In Mailand kamen die Festzüge am
Abend um acht Uhr an. Die italienische Feier wurde da-
her auf den 24. Mai verlegt und »ahm einen nicht minder
schönen Verlauf. V.
»»» -»»» "»»»

Im Gotthardtunnel.
Von Edgar Thappuis.

Gigantisch türmt empor sich Urgestein,

Aus tiefster Erde Grund zu Himmelshöhn.
Indes durchs Tal sich donnernd wälzt der Föhn,
Durchbraust der Zug den Berg in Hellem Schein.

Des Menschen Geist trat schaffend auf den Plan.
Titanen haben durch die ew'ge Nacht,

Rastlos und kühn gebaut des Tunnels Schacht,

Von Nord nach Süd die Schranken aufgetan.

Aus Nacht wird Tag. Aus Tod stieg Leben auf.
Seht Zug um Zug! Mit ehernem Gesang

Rollt durch den Berg, auf blankem Schienenstrang,
Nach Süd und Nord in ungehemmtem Lauf.

Giuseppe Garibaldi.
Zum 5V. Todestag. 2. Juni 1332.

General Garibaldi, mit Cavour
und König Viktor Emanuel II. die
Hauptgestalt des italienischen Risor-
gimento, wird heute noch in Italien
als Nationalheld verehrt, wenn schon
sein Ruhm während der Fascisten-
Herrschaft etwas verblaßt ist. Er war
auf alle Fälle ein begeisterter Pa-
triote, tapfer, energisch, dabei ab-
solut uneigennützig. Seine Rot-
Hemden vertrauten ihm blindlings.
Ein hochgestellter italienischer Poli-
tiker sagte einmal in der Kammer:
„Man glaube nicht, daß Garibaldi
ein Mann von Genie sei, nicht ein-
mal ein Mann von hervorragender
Geisteskraft: er ist mehr als das.
ein Mann großer Instinkte". Er ließ
sich, das ist eine Tatsache, auf alle
Fälle von Ahnungen leiten. So
konnte er frisch und fröhlich und
ohne lange Ueberlegungen zugreifen,
wo andere vor lauter Ueberlegungen
gar nicht zum Handeln kamen. Dar-

in liegt ein erstes Geheimnis seiner beispiellosen Erfolge,
die uns heute noch wie Berichte aus dem Märchenland von
tausend und einer Nacht anmuten. Dann aber wirkte er
vor allem durch sein Beispiel, durch seine Tapferkeit, durch
seine Liebe für alle Leidenden, alle Verfolgten und Ver-
femten, seine alles überwindende Vaterlandsliebe. Zum 50.
Todestag, am 2. Iuni, wird man daher zweifellos den
volkstümlichen Helden, der mehr zur Einigung Italiens tat
als alle Staatsmänner seiner Zeit wenn ihm schon jede
staatsmännische Ader abgesprochen wird in ganz Italien
ehren.

Nizza war die Heimat Giuseppe Garibaldis. Am 4.
Juli 1307 kam er zur Welt, im gleichen Haus, sogar im
gleichen Raum wie der französische Marschall Massena, der
1799 als Führer des französischen Heeres den Oesterreichern
und Russen bei Zürich so arg zusetzte und Suwarow besiegte.
Der Iüngling begeisterte sich für die politische Größe und
die Bürgertugenden des alten Roms, ließ sich für Mazzinis
Freiheitsideen begeistern, wurde in die Militärverschwörung
1334 verstrickt und mußte fliehen. Er ging als Sprach-
lehrer nach Südfrankreich, führte eine Zeitlang für den
Bei von Tunis ein Schiff und begab sich dann nach Süd-
amerika, half der Republik Rio Grande im Kampfe um
ihre Unabhängigkeit gegen Brasilien, trat 1342 in den
Dienst der Republik Uruguay und zeichnete sich an der
Spitze der italienischen Legion aus. Das Geschenk von
Ländereien lehnte er ab: „Wir folgen unserem Gewissen
und tun die Pflicht freier Männer".

Im Frühling 1848 rief die Revolution Garibaldi zurück.

Mit 64 Waffengefährten schiffte er sich auf der „Hoffnung"
ein. In Italien bot er sich dem König an. begegnete aber
Mißtrauen. In Mailand bildete er eine Freischar, deren
Uniform das rote Hemd wurde, die Nationaltracht in Süd-
amerika. Zahlreich strömten ihn, die lombardischen Jüng
linge zu. Das Unglück konnte freilich Garibaldi nicht ab-
halten. Zwar setzte er nach der Niederlage der italienische»
Truppen den Krieg noch eine Zeitlang auf eigene Faust
fort, ohne gegen den übermächtigen Radetzky aufkommen zu
können.

Am 8. Februar 1349 wurde die römische Republik
proklamiert, nachdem Papst Pius IX. nach Eaeta entflohen
war. Napoleon III. schritt ein, sandte Okkupationstruppen
in den Kirchenstaat. Am 30. April 1849 schlug Garibaldi
die Franzosen unter Oudinot, überfiel kurz darauf die
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Neapolitaner bei ©elletri, bätte beinahe König fÇerbinanb
gefangen genommen. Die SBelt horchte auf. ills aber aud)
bie Oefterreidjer gegen Nom markierten, mufete fid) ©ari»
balbi mit feinen Druppen in bas apenninike ©ebirge
flüdjten. ©uf feinen Kopf courbe ein ©reis gefeilt. ©uf
ber 2flud;t ftarb ihm feine ©attin, bie getreue ©nnita, eine

brafilianifche (5armerstod)ter. ©aribalbi krieb an Naoenna»
,,Naoennaten, 3hr feib ftols auf ben ©efit? ber ©ebeine
Dantes ©d), nehmt aud) bie ©ebeine ber amerifaniken
Ôclbin auf, ber Dulberin, bie für 3taliens ©efreiung ben
Dob erlitt; gebt ihnen einen ©Iah neben beut grofjeit Dichter,
coo fie bem Dage ber ©uferftchung entgegenfklummert.
3br coerbet ein frommes SBert tun".

3um iweiten Nlal muhte ©aribalbi ins ©ril loanbem.
3n Sonbou coar er ein 3at)r lang Seifenfieber unb Kencn»
maker, makte als Seemann bann grofee Neifen nad) Süb»
amerifa, ©fien, ©uftralien. ©rft 1854 finben coir ihn wieber
in Ni53a, trot) bes ©erbannungsfprudjs ftillfkcueigenb gc»
bnlbet. ©r erftanb fid) bann bie unbewohnte unb unwirt»
lid)e (Jclfeninfcl ©aprera bei Sarbinien, bie er fid) burd)
unermübliken ffrleih iu einem fleinen ©arabics aufarbeitete.
1856 fukte ihn hier ber greife Ntardjefe ©eorg ©allaoicini
auf, ber ihn für ben italienifken Nationaloerein gewann.
3m Kriege 1859 ber oereinigten 3taliener unb fffranjofett
gegen Oefterreik führte ©iufeppe ©aribalbi ein 3freitorps.
©roh war fein Kummer über bie Abtretung oon Ni33a unb
Saoot)en an granfreid). 3m 3ahrc 1860 unternahm er ben
berühmten ,,3ug ber Daufenb" nad) Si3ilien. Sängft gährtc
es in Si3ilieit gegen bett bourbonifdjen König $raii3 IL
Dem erften Nuf um t^ilfc leiftete ©aribalbi fjolge. ©m
11. 9Kai 1860 lanbete er bei Nlarfala mit 1007 Nlamt,
ohne bah bie uapolitanifken Kriegsfkiffe bies gewahr cour»
ben. Sofort lief? er eine ©roflamation anklagen: „Si3i=
lianer! 3d) habe eud) ein êciuflcin Dapferer 3ugefiil)rt,
bie eurem öclbcnrufe gefolgt finb, ben Neft ber lontbarbifdjen
Kämpfe. 2Bir finb mit eud; unb wir forbern nid)ts anberes
als bie Befreiung unteres Sanbes. Stehen wir alle 3u»

fammert, wirb bie ©rbeit leidjt fein. 3u ben üßaffen beim!"
©in luftiges 3nterme33o fpielte fid) auf beut Dclegraphen»
bureau oon ©larfala ab. Der bortige Delcgraphift, eine

Neapolitaner, hotte nad) ©alermo telegraphiert, es feien

Dampfer unter farbinifker flagge int ôafeit angeïommen,
bie bewaffnetes ©oit ausgefkifft hätten, ©on ©alermo
fragte man, wieoiele Scute gelaubet würben unb 31t tueld)cm
3coed. Unterbeffen hatten aber bie ©aribalbianer bie Dele»

graphenftation befehlt, unb es courbe 3urüdgemelbet, ber
Delcgraphift habe fid) geirrt, bie eingelaufenen Dampfer
feien fçjanbelsfkiffe mit Skwefellabungen oon ©irgenti.
Dem Delegraphiften courbe barauf oon ©alermo bebeutet,
er fei ein Sdjafstopf. Datfädjlid) tonnte ©aribalbi feine
Sanbung 3wei Dage oor ben föniglidjen Druppen geheim
halten. ©m 14. Niai crtlärte er fik als Diftator oon Si»
3ilien, erlief? einen ©rlafi für bie ©ilbung eines fi3ilianifken
leeres, fklug am 15. Niai bei ©alatafimi bie fönigliken
Druppen, bie weit überlegen waren, befehte am 27. Niai
bie Sauptftabt ©alermo. Diefe ©rfolge trugen ffiaribalbis
Nuhttt in alle SBelt. Dann fehlte er aufs ^eftlaub über,
be3ioaitg mit ôtlfe ber unterbeffen angerüdten farbinifd)en
Druppen ben König oon Neapel unb 30g am 7. Nooember
an ber Seite ©iftor ©manuels II. in Neapel ein. Kurl
barauf legte er fein ©mt nieber.

©aribalbi befanb fid) auf ber ööbe feines Nuhmes.
©ber es brängte ihn, bas ©Serf ber italienifken ©inigung
auk gegen ben SBillen Sarbiniens 311 oollenben. Sein
näkfter Singriff galt bem Kirkenftaat. ©m 22. Deiember
1862 aber würben feine Druppen bei ©fpromonte gefklagen,
ber gfreifkarenführer oerwunbet unb gefangen. 3war lief?

man ihn wieber frei nad) ©aprera 3urüdfehren. 1864 ging
er nad) ©nglanb unb courbe in Sonbotc wie ein König
empfangen. 3m Kriege oon 1866 brattg er an ber Spihl^
eines fjreitorps in Sübtirol ein. ©ine neue ©ïtion gegen

ben Kirdjenftaat im 3ahre 1867 keiterte wieber. 3m
beutfk=fi'an3öfifd)en Kriege 1870 71 eilte er mit einem 3frei=

torps ben gran3ofen 311 Seilte, ohne ©rofees 3u leiften.
Die fran3öfifd)e Dantbarteit wählte ihn fogar in bie Na»
tionaioerfainmlung, ohne bafi er fik am grünen Dike
ausge3eiknet hätte. 1876 entfkloh er fik, bie ihm mehr»
mais angebotene italienifdje Nente oon 100,000 Sire an»

3unehmen. 3m italienifken ©arlament fehte fid) ber ,,©ltc
oon ©aprera" nok für bie Negulierung bes Diber unb bie

ilrbarmakung bes. fogenannten ©gro Nomano ein. lieber»
all, wo er fid) 3eigte, bereitete man ihm einen begeifterten
©mpfattg. ©aprera courbe 311111 ilBallfahrtsort ber oater»

laubsbegeifterten 3talicner. ©aribalbi ftarb am 2. 3uui
1882 auf ©aprera. 3n 3al)lreiken italienifken Stäbten
würben ihm Denfmäler erridjtet. V.

--- — — —
9er trembling.

©on 5 r é b é r i c ©outet.
©egen fedjs Uhr abenbs begann Suife, bie grau bes

Nlonteurs ôuart, unruhig 3U werben. Sie lag fiebernb
311 ©ett unb fragte fid) oeräitgftigt, was wol)l ihren brei
Kinbern 3uge[tohen fein ncodite, bie mit ber ©rohmutter

Suifens ©lutter fpa3ieren gegangen waren.
Sie war mit biefem Spa3iergang nidjt einoerftanben

gewefen. Die ©rohmutter war eine fcelensgute $rau, nur
hatte fie fid) feit bem Dobe bes alten ©igarb, ihres ©atten,
baran gewöhnt, ab unb 311 ein ©Iäsken 311 trinten. Oh,
leinen ftarten Sknaps, blof? ein Sd)Iüdken ©nifette, ein
©Iäsken Korn. Unb wenn fie fid) aud) nur feiten etwas
311 ©emüte führte, fo tonnte man fik bod) bann niemals
auf fie oerlaffeu. Suife träntte fid) fehr barüber, befonbérs
wegen Stuarts, eines ©lannes fefter ©rimipien, ber ftets
mit Sätien aus bem ©oltskullefcbuk bas Saftcr ber Drunt»
fud)t geißelte unb feine eigene ©olltommenheit ins hellfte
£id)t rüdte. Dod) kien fid) bie ©Ite feit ber Krantljeit
ber Dodjter gebeffert 3U haben. King fie jeht fort, um eine
Heine Seforgung 3U maken, fo tarn fie nidjt mehr coie

früher fdjeuanfenben Sdjrittes unb feierlid) wehtlagenb mit
einer 3weiftünbigen ©erfpätung nad) S>aufc.

Unb heute war fo köncs SBettcr, bafi es wirflid)
jammerfkabe gewefen wäre, bie 51Ieinen 311 öaufe 311 laffen.
Die beiben älteren Kinber, 3ulie unb Sina, quälten bie
©lutter, ihnen bod) einen Spa3iergang mit ber ©rohmutter
311 erlauben, unb fogar ©mil ftrampette in feinem Sted»
tiffen, als bie Sonne ins 3immer fehlen. Die ©rohmutter
hatte pathetifd) unb klukienb crtlärt, es wäre für fie
bas hefte, fid) ins ©Baffer 3U ftürien ober ins ©erforgungs»
haus 311 gehen, coenn man ihr nidjt einmal fo oiel ©er»
trauen kentte, bafi fie cuit ben Kinbern ausgehen bürfe.
Sklichlik hatte fik Suife iiberreben laffen, nakbem fie ber
©Iten bas ©erfpreken abgenommen, fpäteftens um halb
fünf Uhr wieber heimiutommen.

©ber faum waren bie Kinber mit ber ©rohmutter
bie Stiege hinuntergegangen, als Suife fkote bebauerte,
ihre ©inwilligung gegeben 3u haben, ©s klug fieben, Suife
ftanb Dobesängfien aus, als fie bie Schritte ihrer Nad)=
barin hörte unb bas Drappein fleiner 3rühe.

„3d) habe fie auf ber Strohe begegnet, fie finb fehr
artig nad) Siaufe gegangen."

„Unb wo ift bie ©rohmutter unb ©mil?"
„Die ©rohmutter ift mit ©mil ins ©3irtshaus ge=

gangen", beriktete bie feksjährige 3u!ie. „Unb bann war
aud) eine Sfrau mit ihr, ebenfo alt wie bie ©rohmutter,
fie hat auch ein Kinb am ©rm gehabt. Die 3frau ift neben
uns auf einer ©auf im ©haenp be ©lars gefeffen, na unb
bann hat fie halt mit ber ©rohmutter geplaufkt unb bann
haben bie 3wei gefagt, fie gehen nodj auf einen Sprung
ins ©3irtsl)aus, weil fie einen Dürft haben. Unb ba ift's
uns langweilig geworben unb bie Sina unb ik finb heim»
gegangen ..."
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Neapolitaner bei Velletri, hätte beinahe König Ferdinand
gefangen genommen. Die Welt horchte auf. Als aber auch
die Oesterreicher gegen Nom marschierten, mußte sich Gari-
baldi mit seinen Truppen in das apenninische Gebirge
flüchten. Auf seinen Kopf wurde ein Preis gesetzt. Auf
der Flucht starb ihm seine Gattin, die getreue Annita, eine
brasilianische Farmerstochter. Garibaldi schrieb an Ravenna-
..Ravennaten, Ihr seid stolz auf den Besitz der Gebeine
Dantes Ach, nehmt auch die Gebeine der amerikanischen
Heldin auf, der Dulderin, die für Italiens Befreiung den

Tod erlitt: gebt ihnen einen Platz neben dem großen Dichter,
wo sie dem Tage der Auferstehung entgegenschlummert.
Ihr werdet ein frommes Werk tun".

Zum zweiten Mal muszte Garibaldi ins Exil wandern.
In London war er ein Jahr lang Seifensieder und Kerzen-
mâcher, machte als Seemann dann grohe Reisen nach Süd-
amerika, Asien, Australien. Erst 1354 finden wir ihn wieder
in Nizza, trotz des Verbannungsspruchs stillschweigend ge-
duldet. Er erstand sich dann die unbewohnte und nnwirt-
liche Felseninsel Taprera bei Sardinien, die er sich durch
unermüdlichen Fleiß zu einem kleinen Paradies aufarbeitete.
1856 suchte ihn hier der greise Marchese Georg Pallavicini
auf, der ihn für den italienischen Nationalverein gewann.
Im Kriege 1359 der vereinigten Italiener und Franzosen
gegen Oesterreich führte Giuseppe Garibaldi ein Freikorps.
Groß war sein Kummer über die Abtretung von Nizza und
Savopen an Frankreich. Im Jahre 1360 unternahm er den
berühmten „Zug der Tausend" nach Sizilien. Längst gährte
es in Sizilien gegen den bourbonischen König Franz II.
Dem ersten Ruf um Hilfe leistete Garibaldi Folge. Am
11. Mai 1360 landete er bei Marsala mit 1007 Mann,
ohne daß die napolitanischen Kriegsschiffe dies gewahr wur-
den. Sofort ließ er eine Proklamation anschlagen: „Sizi-
lianer! Ich habe euch ein Häuflein Tapferer zugeführt,
die eurem Heldeurufe gefolgt sind, den Rest der lombardischen
Kämpfe. Wir sind mit euch und wir fordern nichts anderes
als die Befreiung unseres Landes. Stehen wir alle zu-
sammen, wird die Arbeit leicht sein. Zu den Waffen denn!"
Ein lustiges Intermezzo spielte sich auf dem Telegraphen-
bureau von Marsala ab. Der dortige Telegraphist, eine

Neapolitaner, hatte nach Palermo telegraphiert, es seien

Dampfer unter sardinischer Flagge im Hafen augekommen,
die bewaffnetes Volk ausgeschifft hätte». Von Palermo
fragte mau, wieviele Leute gelandet würden und zu welchem
Zweck. Unterdessen hatten aber die Garibaldianer die Tele-
graphenstatiou besetzt, und es wurde zurückgemeldet, der
Telegraphist habe sich geirrt, die eingelaufenen Dampfer
seien Handelsschiffe mit Schwefelladungen von Girgenti.
Dem Telegraphisten wurde darauf von Palermo bedeutet,
er sei ein Schafskopf. Tatsächlich konnte Garibaldi seine

Landung zwei Tage vor den königlichen Truppen geheim
halten. Am 14. Mai erklärte er sich als Diktator von Si-
zilien, erließ einen Erlaß für die Bildung eines sizilianischen
Heeres, schlug am 15. Mai bei Calatasimi die königlichen
Truppen, die weit überlegen waren, besetzte am 27. Mai
die Hauptstadt Palermo. Diese Erfolge trugen Garibaldis
Ruhm in alle Welt. Dann setzte er aufs Festland über,
bezwäng mit Hilfe der unterdessen angerückten sardinischen
Truppen den König von Neapel und zog am 7. November
an der Seite Viktor Emauuels II. in Neapel ein. Kurz
darauf legte er sein Amt nieder.

Garibaldi befand sich auf der Höhe seines Ruhmes.
Aber es drängte ihn. das Werk der italienischen Einigung
auch gegen den Willen Sardiniens zu vollenden. Sein
nächster Angriff galt dem Kirchenstaat. Am 22. Dezember
1362 aber wurden seine Truppen bei Aspromonte geschlagen,
der Freischarenführer verwundet und gefangen. Zwar ließ

man ihn wieder frei nach Taprera zurückkehren. 1364 ging
er nach England und wurde in London wie ein König
empfangen. Im Kriege von 1866 drang er an der Spitze
eines Freikorps in Südtirol ein. Eine neue Aktion gegen

den Kirchenstaat im Jahre 1867 scheiterte wieder. Im
deutsch-französischen Kriege 1370 71 eilte er mit einem Frei-
korps den Franzosen zu Hilfe, ohne Großes zu leisten.
Die französische Dankbarkeit wählte ihn sogar in die Na-
tionalversammlung, ohne daß er sich am grünen Tische

ausgezeichnet hätte. 1876 entschloß er sich, die ihm mehr-
mals angebotene italienische Rente von 100,000 Lire an-
zunehmen. Im italienischen Parlament setzte sich der „Alte
von Caprera" noch für die Regulierung des Tiber und die
Urbarmachung des sogenannten Agro Romano ein. Ueber-
all, wo er sich zeigte, bereitete man ihm einen begeisterten
Empfang. Caprera wurde zum Wallfahrtsort der vater-
laudsbegeisterten Italiener. Garibaldi starb am 2. Juni
1882 auf Caprera. In zahlreichen italienischen Städten
wurden ihm Denkmäler errichtet. V.
» - » — —»»»

Der Fremdling.
Von Frédéric Bautet.

Gegen sechs Uhr abends begann Luise, die Frau des

Monteurs Huart, unruhig zu werden. Sie lag fiebernd
zu Bett und fragte sich verängstigt, was wohl ihren drei
Kindern zugestoßen sein mochte, die mit der Großmutter

Luisens Mutter spazieren gegangen waren.
Sie war mit diesem Spaziergang nicht einverstanden

gewesen. Die Großmutter war eine seelensgute Frau, nur
hatte sie sich seit dem Tode des alten Bigard, ihres Gatten,
daran gewöhnt, ab und zu ein Gläschen zu trinken. Oh,
keinen starken Schnaps, bloß ein Schlückchen Anisette, ein
Gläschen Korn. Und wenn sie sich auch nur selten etwas
zu Gemüte führte, so konnte man sich doch dann niemals
auf sie verlassen. Luise kränkte sich sehr darüber, besonders

wegen Huarts, eines Mannes fester Prinzipien, der stets

mit Sätzen aus dem Volksschullesebuch das Laster der Trunk-
sucht geißelte und seine eigene Vollkommenheit ins hellste
Licht rückte. Doch schien sich die Alte seit der Krankheit
der Tochter gebessert zu haben. Ging sie jetzt fort, um eine
kleine Besorgung zu inachen, so kam sie nicht mehr wie
früher schwankenden Schrittes und feierlich wehklagend mit
einer zweistündigen Verspätung nach Hause.

Und heute war so schönes Wetter, daß es wirklich
jammerschade gewesen wäre, die Kleinen zu Hause zu lassen.
Die beiden älteren Kinder, Julie und Lina, guälten die
Mutter, ihnen doch einen Spaziergang mit der Großmutter
zu erlauben, und sogar Emil strampelte in seinem Steck-
kissen, als die Sonne ins Zimmer schien. Die Großmutter
hatte pathetisch und schluchzend erklärt, es wäre für sie

das beste, sich ins Wasser zu stürzen oder ins Versorgungs-
Haus zu gehen, wenn man ihr nicht einmal so viel Ver-
trauen schenkte, daß sie mit den Kindern ausgehen dürfe.
Schließlich hatte sich Luise überreden lassen, nachdem sie der
Alten das Verspreche» abgenommen, spätestens um halb
fünf Uhr wieder heimzukommen.

Aber kaum waren die Kinder mit der Großmutter
die Stiege hinuntergegangen, als Luise schon bedauerte,
ihre Einwilligung gegeben zu haben. Es schlug sieben, Luise
stand Todesängsten aus, als sie die Schritte ihrer Nach-
barin hörte und das Trappeln kleiner Füße.

„Ich habe sie auf der Straße begegnet, sie sind sehr
artig nach Hause gegangen."

„Und wo ist die Großmutter und Emil?"
„Die Großmutter ist mit Emil ins Wirtshaus ge-

gangen", berichtete die sechsjährige Julie. „Und dann war
auch eine Frau mit ihr, ebenso alt wie die Großmutter,
sie hat auch ein Kind am Arm gehabt. Die Frau ist neben
uns auf einer Bank im Champ de Mars gesessen, na und
dann hat sie halt mit der Großmutter geplauscht und dann
haben die zwei gesagt, sie gehen noch auf einen Sprung
ms Wirtshaus, weil sie einen Durst haben. Und da ist's
uns langweilig geworden und die Lina und ich sind heim-
gegangen ..."
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